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«Vitte, lieber Herr Müller, sehen Isi: nach, ob das Vorzimrner leer ist, 
und sperren Sie vorsichtshalber die 
FBorzimmertür von Jnnen ab damit 

lwir nicht belauscht werden können 
lJch habe Jhnen etwas sehr Ernstes 
zu sagen.« 

« 
Ein weni erstaunt kam Leutnant 

zMüller der ussorderung seines Vor- 
Lgesetzten nach. Als er das Zimmer 
Ewieder betrat, ging der Oberst mit 

vstarken Schritten aus und ab, was bei 
hm stets das Zeichen heftiger Ers- 

regung war. 
»Wir sind allein, Müller-i Also, 

»dann lassen Sie sich etwas sagen: 
"Wir haben einen Spion in unserer 
»Mitte.« 

»Unmöglich, Herr Oberstt« 
» »So sagte ich mir Anfangs auch. 
Aber ich kann nicht mehr zweifeln. 
Dinge, welche niemand weiß, als un- 

sere Ossiziere, sind zur Kenntnis des 
Feindes gelangt. Sie wissen, die Zei- 
ten sind ernst, und stündlich kann der 

«Besehl zur Mobilisierung einlangen· 
Eigentlich stehen wir schon mitten in 
den Kriegsvorbereitunaen und es ist 
höchst wichtig« dasz nichts von den 
außerordentlichen Maßregeln in die 
Oessentlichleit dringt. Trotzdem weiß 
ich, daß vieles verraten worden ist. 
Woher ich das weißt Nun, Sie tön- 
nen sich denken, daß wir auch nicht 
müßig sind, und daß wir drüben im 
anderen Lager auch Ohren haben, die 
hören, und Augen, die sehen.«— 

ueurnant Mauer rteo sich oie 

Stirne. «Unter uns ist kein Verrä- 
ter, Herr Oberst, dasiir lege ich meine 
Hand ins Feuer. Aber ich habe einen 
Verdacht, seit langem schon. Das 
heißt, dasz der Mann Spionage be- 
treiben tönnte, das ist mir erst in die- 
sem Moment in den Kops geschossen.« 

Der Oberst subr empor. »Wer ist 
es, Müllers« Jm nächsten Moment 
aber löste sich die Spannung in seinen 
Zügen und er brach in ein lautes Ge- 
lächter aus. 

»Nein, lieber Freund. das kann 
nicht sein! Monsieur Jeans Die 
Perle unseres Kasseebauses, das Mu- 
ster aller Kellnen der stets dienstbereite 

.und diensteisrigr. er ollte ein Spion 
"seins« 

Müller guckte mit den Achseln. ,Der 
Mann kommt mir schon lange verdäch- 
tig vor. Gewiss, er ist ein tüchtiger 
Kellner und bemiibt sich, nicht aus der 
Rolle zu fallen. Aber er tut des Gu- 
ten zu viel. Ein Mensch. der so tüch- 

tF und intelligent ist wie er. findet 
El cht einen einträglicheren Posten als 
in unserem kleinen Ossizierscase. Sein 

ewiges Umberschleichen zwischen den 
Fischen, welches als Diensiwilligkeit 
und Aufmerksamkeit gedeutet wird, 
kann auch einen anderen Zweck haben: 
im Kasseehause, wo wir ganz unter 
uns sind, wird naturgemäß manches 
ossene Wort gesprochen, welches an an- 

ker n Orten Permieden wird. Ein in- 
ell genier, mtlitärisch eschulter Ning kann da aus den Ge pritchen man e 

herauslesen. Uebrigens, die Sache 
läßt sich leicht seststellen.« 

Zwei Tage später saßen der Oberst 
und Leutnant Müller wieder im Bu- 
;reau zusammen. Der Oberst suhr 

sich durch die kurz geschnitten« stark er- 

igrauten haarr. 
«Jhr Eremvel ifi gegliicki, lieber 

Müller. Die falsche Nachricht, welche 
Sie im Vertrauen Leuinant Raubeet 
zuflüsterten« fo daß dieser Monsieur 

jJean sie hören mußte, hat automa- 
-ttsch, ich möchte sagen, blitzartig, beim 
lFeinde Gegenmafzregeln ausgelöst. Da 
außer uns vieren niemand etwas von 

dieser angeblichen Verordnung wußte, 
« so ist es klar, daß der Verräter unter 
uns vieren sein muß. Und da wir 
anderen doch wohl außer Verdacht find, 

« diirften Sie recht behalten. Aber riits 
Eselhaft bleibt die Sache doch. Mon- 
äsieur Jean ist unauffällig beobachtet 
F worden« die geschicktesten Deteltivs ha- 

ben sein ganzes Leben durchforscht. 
,Er schreibt weder Briefe, noch be- 
«tommt er welche, er verläßt nie das 
haus, geht selbst wochenlang nicht spa- 
zieren. Es ist unerfindlich, wie er ir- 
gend welche Nachricht nach auszen ge- 
langen lassen tann. Daß er unter sei- 
ner Umgebunf Mitverschworene hat, 
erscheint gle chfalls ausgeschlossen. 
Eine Durchsuchung des Zimmers, wel- 
ches er bewohnt — es liegt im obersten 
Stock des Kaffeehauses —, hat nichts 
Belastendes zutage gefördert. Unter 

; diesen Umständen hat uns der Polizei- 
J tommissiir von einer Verhaftung abge- 
« raten, da wir uns nur blarnieren wür- 
; den Und man den Burschen wieder lau- 

jfen lassen miifztr. Was ist da zu 
stuni Müller, ich weiss, Sie sind ein 
tluger Mensch: zeigen Sie nun, was 
Sie können. Es ist ja beinahe Ehren- 
ache fiir uns, uns von dem Kerl nicht 
lipieren zu lassen.« 
»Ja Befehl, herr Oberst!« Müller 

stand stramm vor dem Vorgesetzten. 
»Wenn here Oberst mich vom ander- 
weitigen Dienste dispensieren wollten« 
so dass ich mich der Sache widmen 
kann, so will ich alles versuchen« um 

hinter den Trick zu tommen.&#39; 
Da Jean den ganzen Tag im Kas- 

ehaus beschäftigt war, konnte er nur 
Ita i benu en, um heimlich feine 

seischa in e Au ntvelt zu be- 
ssrdem Mlter und ihm beige- 

OWIVIW IW Iwei 
lang rings uns das selian 

Lober vergebens. Nieumnd tam her- 
; aus, niemand ging hinein. Das Ein- 

Izige, tvas beobachtet wurde, war der 

IUmstand, daß Monsteur Jenn recht 
llange ausblieb, denn das Licht in sei- 
snem Zimmer brannte bis spät in die 

I Nacht- 
i Das dritte Mal opferte Müller die 

Nacht, um sich auf die Lauer du legen. 
Diesmal hatte er seinen Standplay so 
gewählt, daß er das beleuchtete Fenster 

enau beobachten konnte. Monsieur 
ean hatte offenbar eine besonders 

lichtfiarle Glithbirne ein eschaltet. 
Als es elf Uhr vom urme schlug, 

begann ein Schatten vor dem Lichte 
ihin und her zu tanzen. »Der Kerl 
läuft ja tvie verrückt im Zimmer auf 
und ab,« sliisterte Müllers Begleiter 
Aber der Leutnant winkte ihm ,zu 
schweigen. Jhm war es sofort tlar, 
daß nicht der Körper des herumwans 
delnden Jean, sondern daß offenbar 
irgend ein Schirm vor das Licht ge- 
halten würde, um es abzublendem Mit 
Verzllopfen verfolgte er den Vorgang. 
und bald ionnte er tonstatieren, das; 
ein Rhntmus, ein System in diesen 
Verdunkelungen lag. Bald leuchtete 
die Lampe durch längere Zeit, dann 
folgten toieder kurze Lichtlilitzr. Mül- 
ler rieb sich die händr. 

»Schlau ausgedacht! Ein richtiger 
Morsetelegraph, nur dasz statt der 
Punkte und Striche lange und kurze 
Beleuchtungspausen benutzt werden. 
Doch ich habe ietzt teine Zeit, der Sache 
seht nachzugehen. Die Lösung liegt 
widerson 

Die Poli isten wunderten sich nicht 
wenig, als iiiler ihnen den Auftrag 

Fab, ihm zu folgen, sie durch Duer- 
rasien führte und ihnen befahl, da- 

elbst ein haus zu umzingelm in tveli 
ches er mit toei Beamten eintrat. Ein 
tutzes Versiir mit dem Portier ver- 

chaffte ihm Klarheit. iinf Minuten 
piiter war er in das immer ein e- 

ngen, in welchem unter dem T tel 
eines harmlosen handlungsgehilsen 
Monsieur s Komplize saß. Er 
sur-de da überrascht, wie er gerade 
die optischen Signale notierie Ein 

Leugnen war unmöalich Hier, in der 
Wohnung des Gehilfen, welcher mit 
Monsieur Jean nie gesprochen, niemals 
schriftlich verkehrt hatte, welcher sich 
vollständig sicher wähnte, fand sich 
auch reichlich belastenteg Material ge- 
gen beide: Wenige Augenblicke spä- 
ter war auch Monsieur Jean verhaftei, 
der Anfangs mit stoischee Gelassenbeit 
und biederen Veteuerungen seiner Un- 
schuld alles mit sich geschehen ließ und 

sogar höhnisch zur Haussuchung auf- 
orderte, dann aber, als ihm die Ver- 

bastung des Komplizen gemeldet 
wurde, bleich und fassungslos sich ab- 
führen ließ. 

Das Kasseebaus belam einen neuen 

Kellner. aber obwohl er ein wirllich 
gelernter Kellner war, war er dennoch 
lange nicht so geschickt, dienstbeslissen 
und zuvoriommend wie »Monsieur 
Jean.« 

»Fege nicht vor fremden Türe-W 
Du weißt ja gar nicht, wie undankbar 
die Leute sind. 

Wer seine Freunde empfängt und 
sorgt nicht persönlich für das Mahl. 
verdient leiue Freunde. 

Jn einem guten Buche stehen mehr 
Wabrheiten, als sein Verfasser hinein- 
zuschreiben meinte. 

Lij fiige Gesellen sind jene Gro- 
biane der Gutrniitigleit, die uns ins 
Gesicht bemitleiden. 

l 
l 
1 

Wir bleiben minderiährig bis rni 

Sterbebett, und das Alter ist unserei 
we Kind-erwachen 

Jeder Neisenbe sciuvörmt siir die 
Natur laut und begeistert wenn 
ein anderer dabei ist. 

Jemand zu Gaste laden, heißt 
site sein Glück sorgen, solange er un- 
ter unserem Dache weilt- 
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lVerft jenen alten Bla- 

zug weg und laßt Euch 
von unS einen feinen, 
neuen 21nzI—-t.—-——g geben fiu 
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Jm Kenter. 
Von einem griechischen Weisen wird 

erzählt, dafz er den Tod im Krater 
des Aetnag gesucht und gefunden habe; 
unfreiwillig sind nach ihm manche den 
tm Etdinnern wütenden vultanischen 
Gewalten zum Opfer gefallen wie z. 
B. vor 60 Jahren der junge Vremer 
Gelehrte Dr. Delius und im Sommer 
1891 der Brasilianer Jardim im 
Krater des Briqu Jn den Kratek 
eines tätigen Vulkans freiwillig hin- 
abgestiegen und mit heiler Haut zu- 
rückgekommen zu sein, das ist ein hel- 
denmutigeö Wagestijck, dessen sich nur 

sehr wenige Menschen rühmen tön- 
nen. Nachdem vor einigen Monaten 
der Neapler Gelehrte Malleadra mit 
einem deutschen Forscher in den Ve- 
suvtrater während einer Periode er- 

wachender Tätigkeit herabgestiegen 
war, hat neuerdings der ungarische 
Vulkanologe Arpad Feirner unter er- 

heblich gefährlicheren Umständen dem 
in voller Attioität befindlichen Strom- 
boli einen solchen Besuch abgestattet. 
Der Schwierigkeiten eines derartigen 
Unternehmens durchaus bewußt, hat 
stirner im Verein mit andern For- 
schern, Dr. DeFiore von Neapel, Dr. 
Cusfaro von Palermo und anderen, 
das Wagnis auf sorgsältigste vorbe- 
reitet. 

Jm März fand sich die Gesellschaft 
am Kraterrand von Stromboli zusam- 
men und bezog hier ein sehr ursprüng- 
liches Lager tm Schuh eines Gewän- 
ers von Lavablöcken, auf einen ge- 
eigneten Augenblick zum Hinabsteigen 
harrend. Nach vielen Tagen Wartens 
jedoch zwang das Unwetter fre, zu- 
nächst unverrichteter Sache wieder nach 
dem am Fuß des Berges gelegenen 
Städtchen St. Vincenzo zurückzukeh- 
ren. Das einzige Ergebnis dieses er- 

en Teiles der Unternehmung war, 
ß sie sich an das Ertragen unge- 

wöhnlicher Anst strengu en und Ent- 
behrungen ewbhntha ten. Nach einer 
Woche beru gte sich das Wetter« man 

——«-..- 

stieg von neuem hinan, richtete sich 
abermals in dem Beobachtungslager 
ein, und Kirner bestand nun aus der 
Durchführung des verwegenen Planes. 
Jn einen Asbestanzug gekleidet, den 
Kopf mit einem Metallhelrn gegen 
Schlackengeschosse und Steinschlag ge- 
schühh das Gesicht mit einer Ast-est- 
maste bedeckt nnd mit einem Sauer- 
stossatmungsapparat versehen, ließ 
Kirner sich an einem Drahtseil hinab, 
in dem Leitungsdrähte liefen, die ihn 
mit elettrischem Licht versorgten und 
die telegraphische Verbindung mit dem 
Posten am Kraterrand herstellten. —- 

Der kühne Forscher nahm außer ver- 
schiedenen Beobachtungsinstrumenten 
auch einen Filrnapparat rnit, urn die 
vulkanischen Vorgänge in der Bewe- 
gung auszunehmen. Vier Stunden 
brachte er an dem Eingang zur Unter- 
rvelt zu; obgleich er sich zuvor nerven- 
stärkende Einspritzungen gemacht hatte, 
war er bei der Rückkehr zu den Ge- 
nossen in einem Zustand völliger Er- 
schöpfung, besonders durch die Ein- 
wirkung giftiger Gase und durch her- 
abgesallene Lava an verschiedenen 
Stellen verletzt. Aber der schwer er- 

rungene Besitz von ganz neuern missen- 
schaftlichen Material entschädigte ihn 
für die überstandenen Leiden. 

Bei einer Schießiibnng des Feld- 
schiihenvereins Beutenberg bot sich, 
wie die »Schmeizer Schützenzeitung« 
berichtet, ein seltenes Schauspiel 
Während ihrer acht Schützen schuß- 
bereit waren und soeben das Konr- 
mando ,,Feuern« erhalten hatten, 
tauchte plötzlich vor dem Scheibenstand 
direkt in der Feuerlinie ein prächtiger 
Rehbock aus, der in aller Gemütsruhe 
vor den Scheiben marschierte, zweimal 
stehen blieb und vertrauensvoll sich 
unsere Schützen begucktr. Das zahme 
Wild hatte sein Leben nur der Aus- 

rnerkkamkett der Schützen zu verdan- 
ken, te ihre Gewehre s on angeschla- 
gen hatten. Nach Be chttgung der 
Lage verschwand das zierliche Tier 
langsam tm nahen Walde und die 
Schuhen setten das Feuer fort. 

i 

,,8cliiidliche« Thiere. 
Die Zeit ist noch nicht lange vor- 

über, in der es fiir den Jäger und filr 
den Forstmann Ehrensache war, in 
seinem Revier alles »Raubzeug« aus- 
zurotten. Inzwischen hat man aber 
eingesehen, daß es nicht so leicht ist, 
die Natur zu korrigieren. Die Ein- 
teilung in schädliche und nützliche 
Tiere, wie sie noch die heute erwachsene 
Generation in der Schule lernte, hat 
sich lange als ganz irrig herausgestellk 
Die Erkenntnis dieses Irrtums ver- 

dichtet sich in den letzten Jahren immer 
mehr und mehr zu dem Wunsch nach 
gesehlicher Einführung von Schon- 
zeiten auch siir Raubtiere. Die Natur 
fängt an, sich für die ihr angetane 
Korrektur zu rächen. Jn Mecklenburg 
hat die Kaninchenplage unter einem- 
veralteten Jagdgesetz derart überhand-—- 
genommen, dasz der Mensch diesem 
schädlichen Nager stellenweise nahezu- 
machtlos gegenübersteht Aus die ern 
Grunde führte die groszherzogliche e- 

gierung im ,Donianinm bereits vor 

längerer Zeit eine Schonzeit siir die 
Feinde der ztaninchen ein. Diese 
Maßnahme hat so außerordentlich 
günstig gewirkt, daß der merklenburs 
gische landtniktschaftliche Verein all 

den letzten inedienhurgischen Landtag. 
die Bitte gerichtet hat, jene gese liche- 
Bestinnnung auch siir das Gebie Mk 
Ritterschast und der Städte in Kraft 
treten zu lassen. lis wird danach in 

Zukunft in LUteiilenburg für den 
achs, den Fuchs, den Baums und den 

Steinmarder, den Jltis und das 
Wiesel eine gesetzliche Schonzeit vom 
Is. März bis zum 15. Oktober einge- 
führt werden. 

D i e italienische hosenstadt Mas- 
saua in Abessinien gilt als der heißest-« 
Plah der ganzen Welt. 

Jeder Dichter und alle e ZW 
Dilettanten schreiben mit ihremin -. 

blut, aber wie die Flüssigkeit cha g 

fen ist« darauf kommt es an. t 
J 


